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war. Es war natürlich, daß die Regierungen beider Staaten eilte Ver-

ständigtlng über ihre gemeinsame Haltung fuchtelt, nachdem sowohl
Österreich durch eine Note vom 16. März die deutschen Regierungen

um diplomatische Unterstützung beim Bundestag, Preußen dagegen die

selben durch eine ganz anders geartete Note vom 24. März um direkte

Unterstützung gebeten hatte, falls es „zum Kriege genötigt werde". Am

27. März traten die beiderseitigen Minister des Auswärtigen Graf

Platen und Abee zu Hannover in einer Konferenz zusammen und

einigten sich darüber, das preußische Ansinnen auf Unterstützung in einem

Kriege gegen Österreich abzulehnen und unverbrüchlich auf dem Bundes

standpunkt zu beharren. Diese Ablehnung geschah in möglichst verbind

licher Form, auch entschloß man sich in Anbetracht der schwierigen
Lage beider Staaten, um jeden Schein einseitiger Parteinahme zu ver

meideil, von der Anordnung militärischer Maßregeln abzusehen. Nach

dem Abschluß des italienischen Bündnisses wiederholte Preußen sein Ver

langen in bestimmter Form. Anfang Mai kehrte der Gesandte General

v. Röder nach längerer Abwesenheit aus Berlin zurück, um seine

Werbungen bei dem Kurfürsten wieder aufzunehmen. Nach den Angaben

des französischen Gesandten Grafen Bondy verlangte er für die Ga

rantie des kurhessischen Besitzstandes die Stellung eines Hilfskorps von

5000 Mann, das, um nicht unmittelbar am Bruderkrieg teilzunehmen,

als Besatzung nach Danzig gehen sollte. Es handelte sich wohl um

dasselbe Ansinnen, das die kurfürstliche Denkschrift von 1868 in das

letzte Drittel des Mai verlegte. Danach wurde dem Kurfürsten zuge-

imitet, den Preußen ein Unterstützungskorps in dein bevorstehenden

Kriege gegen die Bundesgenossen zu stellen *), mindestens aber eine un-

bewaffnete „Neutralität" zu bewahren, während die preußischen Truppen
das Land besetzen und als Operationsbasis benutzen sollten. Beide Bor

*) Auf einer Militärkonferenz der deutschen Mittelstaaten am 30. Juni 1852

erklärte der damalige Prinzregent, spätere König Wilhelm, den anwesenden Offizieren
u. a.: „Es hat mich tief gekränkt, daß man meine Politik für kein« offene erklärt

und sogar gesagt hat, ich wolle die preußische Armee gegen Deutschland führen.

Meine Herrn! Gehen Sie nach Hause und schlagen Sie dem, der Ihnen die« sagt,

ein» ins Gesicht in meinem Namen!" (Tagebuch des württembergischen Hauptmann»

v. Suckow, „Deutsche Revue", März 1897.) Ein Glück, daß die Angeredete» diese

Aufforderung später nicht wörtlich befolgt haben, sonst hätte es ini Frühjahr 1866

schon vor dem Bruderkrieg eine starke Prügelei in Deutschland gegeben, und die

preußischen Gesandten an den Höfen der norddeutschen Mittel- und Kleinstaaten

wären schlecht dabei weggekommen, da sie den Auftrag hatten, da» zu sagen, war

ihr König wenige Jahre zuvor so geahndet wissen wollte.


